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Schleswig-Holstein - Ideengeber für die Küstenregionen
Vorwort Klaus Schlie, Innenminister des Landes Schleswig-Holstein

Als Land zwischen den Meeren ist eine 
nachhaltige Entwicklung unserer Meere und 
Küstenregionen für die weitere Entwicklung 
des gesamten Landes von entscheidender Be-
deutung. Daher haben wir im Rahmen des 
Wettbewerbs „Lust op dat Meer“ mit Hilfe 
des Bundesumweltministeriums und des 
Umweltbundesamtes fünf Küstenregionen 
gut ein Jahr dabei unterstützt, unmittelbar 
anstehende, konfliktträchtige und neuartige 
Herausforderungen der Küstenentwicklung 
anzugehen, durch eine frühzeitige und trans-
parente Beteiligung Potenziale und Synergie-
effekte auszuschöpfen sowie Entwicklungspro-
jekte erfolgreich anzuschieben. Dabei galt es, 
Wachstum und Innovation im Einklang mit 
den natürlichen Lebensgrundlagen zu beför-
dern. Die Regionen waren in den Bereichen 
Hafenentwicklung, Deichverstärkung und 
Tourismus, Mobilität, Strandmanagement, 
Weiterbildung und Fischerei tätig und haben 
nun ihre Ergebnisse vorgelegt.

Die Gesamtschau zeigt, dass die Regionen nicht 
nur ihre Ziele erfolgreich umgesetzt, sondern 
auch entsprechend dem Motto des Wettbewerbs 
„Lust op dat Meer“ gemacht haben. Daraus 
lässt sich eine Reihe von übertragbaren Erfolgs-
faktoren für die Umsetzung von Projekten zur 
Entwicklung der Küstenzonen auf kommunaler 
und regionaler Ebene ableiten. So wurden zum 
Beispiel neue Formen der Beteiligung auspro-
biert, die zu einer größeren Akzeptanz für das 
jeweilige Projekt geführt haben. Für aktuelle 
Probleme konnten Lösungsvorschläge durch 
das Zusammenspiel informeller Prozesse und 
formeller Verfahren sowie durch Partizipati-
on, Kommunikation und Erfahrungstransfer 
weitergebracht und verbessert werden.

Der vorliegende Abschlussbericht fasst nicht 
nur die wesentlichen Ergebnisse der fünf Mo-
dellregionen und der im Rahmen des Wett-
bewerbs durchgeführten Fachworkshops zu 
„Partizipation“, „Hafenentwicklung“ und 
„Zukunft des Küstenschutzes an der Ostsee-
küste“ zusammen. Er liefert auch Beiträge zur 
nationalen IKZM1-Strategie, um diese im 
Hinblick auf die Initiativen der EU und im 
Interesse vitaler und zukunftsstarker Kommu-
nen und Regionen weiter zu entwickeln.

Das Thema „Küstenentwicklung und Kli-
mawandel“, dass sich im Rahmen des Wett-
bewerbs als Schwerpunkt herauskristallisiert 
hat, wird uns mit all seinen Facetten künftig 
weiter beschäftigen. Ich bin der festen Über-
zeugung, dass die Grundsätze des Integrierten 
Küstenzonenmanagements auch bei der Be-
wältigung dieser neuen Herausforderungen 
ein tragfähiges Modell für eine moderne Zu-
kunftsgestaltung darstellen werden.

Lassen Sie uns in diesem Sinne weiterhin 
„Lust op dat Meer“ machen, um die Chan-
cen und Entwicklungsmöglichkeiten an den 
Küsten zu nutzen und um weitere vorbildliche 
Projekte auf den Weg zu bringen. Dazu sind 
Bund, Küstenländer und Regionen gemein-
sam aufgerufen. Ich würde mich freuen, wenn 
die Ergebnisse des Wettbewerbs hierzu ent-
sprechende Anregungen liefern würden.
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Klaus Schlie,

Innenminister des Landes 

Schleswig-Holstein

1 Integriertes Küstenzonenmanagement
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Die Küstenzonen an Land und auf See sind 
für die Staaten Europas und folglich auch für 
Deutschland von herausragender Bedeutung – 
aus ökonomischer, sozialer, ökologischer und 
kultureller Sicht. Zugleich sind Küstenzonen 
erheblichen Gefährdungen ausgesetzt. Sie 
sind vor allem geprägt durch:

vielfältige, miteinander konkurrierende •	
Aktivitäten, wie Schifffahrt, Hafenwirt-
schaft, Küstenschutz, Naturschutz, Tou-
rismus und Siedlungsentwicklung,

neu hinzukommende Nutzungen, etwa •	
die Offshore-Windenergiegewinnung,

eine intensive Beanspruchung von Flä-•	
chen, Ressourcen und wertvollen Öko-
systemen sowie

drohende Hochwassergefahren ange-•	
sichts des Klimawandels.

Um Nutzungs- und Schutzinteressen an der 
Küste stärker miteinander in Einklang zu 
bringen, haben das Europäische Parlament 
und der Europäische Rat am 30. Mai 2002 
eine Empfehlung zur Umsetzung einer Stra-
tegie für ein Integriertes Management der 
Küstengebiete in Europa (2002/413/EG) 
verabschiedet. Die Empfehlung fordert die 
Mitgliedstaaten auf, die Küstenumwelt auf der 
Grundlage eines Ökosystemansatzes zu schüt-
zen und in diesem Rahmen auch günstige Be-
dingungen für die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung an der Küste zu schaffen. Am 
22. März 2006 hat die Bundesregierung eine 
Strategie für ein Integriertes Küstenzonenma-
nagement (IKZM) in Deutschland beschlos-
sen. Durch Vernetzung verschiedener Hand-
lungsfelder und Akteure soll der norddeutsche 
Küstenraum in seinem räumlich-funktionalen 
Zusammenhang zu einer ökologisch intakten 
und zugleich wirtschaftlich prosperierenden 
Region entwickelt werden.

Bund, Länder und Kommunen haben in den 
vergangenen Jahren vielfältige Maßnah-
men zur Umsetzung der IKZM-Grundsätze 
ergriffen. So konnte Deutschland über 30 
praxisorientierte IKZM-Fallbeispiele für die 
EU-Informationsplattform OURCOAST 
melden, darunter auch Initiativen des Um-
weltbundesamtes in Zusammenarbeit mit den 

Küstenländern. Ziel von OURCOAST ist es, 
den internationalen Austausch von guten Pra-
xisbeispielen und geeigneten Instrumenten zu 
fördern. Besondere Beachtung verdient auch 
der 2008 eingerichtete IKZM-Beirat. Aufgabe 
dieses fach- und länderübergreifenden Gremi-
ums ist es, die Entwicklungen an der deut-
schen Küste zu begleiten und zu vernetzen. 
Im Beirat sind die betroffenen Bundesressorts, 
die fünf deutschen Küstenländer und die drei 
kommunalen Spitzenverbände vertreten. 

Das Bundesumweltministerium und das Um-
weltbundesamt haben den Wettbewerb „Lust 
op dat Meer“ des Landes Schleswig-Holstein 
über zwei Jahre hinweg gefördert und fachlich 
unterstützt. Die ausgewählten und bearbei-
teten Modellprojekte an der Nord- und Ost-
seeküste Schleswig-Holsteins bilden wichtige 
Bausteine bei der Umsetzung der nationalen 
IKZM-Strategie im Maßnahmenfeld „Best-
Practice“. Sie orientieren sich an aktuellen He-
rausforderungen – wie dem Küstenschutz, der 
Umnutzung von Hafenflächen, dem Strand-
management oder der nachhaltigen Touris-
musförderung. Wettbewerb und Modellpro-
jekte dienen zugleich als gute Beispiele für eine 
zielgerichtete Zusammenarbeit zwischen der 
Bundes- und der Landesebene bei der nach-
haltigen Entwicklung unserer Küstenräu-
me. Die Ergebnisse belegen, dass informelle 
Prozesse einer integrierten Küstenzonenent-
wicklung rechtlich verankerte Planungsver-
fahren sinnvoll ergänzen können, dass ein pro-
blemorientiertes IKZM in der Praxis vor Ort 
Wirkung entfaltet und dass die frühzeitige Ab-
stimmung zwischen verschiedenen Akteuren 
und Handlungsfeldern sich als zweckmäßig 
für die Entwicklung im Küstenraum erweist 
und Früchte trägt. Ich bin überzeugt, dass die 
Projektergebnisse – vor allem die ermittelten 
Erfolgsfaktoren – auch für andere, ähnlich 
strukturierte Küstenregionen von Nutzen sind 
und auch in andere deutsche oder europäische 
Küstenregionen ausstrahlen werden. 

Die EU-Kommission hat die deutsche IKZM-
Strategie von ihrer Ausrichtung und bisheri-
gen Umsetzung her positiv bewertet.  Dies ist 
ein sehr erfreuliches Ergebnis der bisherigen 
Aktivtitäten und sollte alle Beteiligten ermu-
tigen,  in den gemeinsamen  Anstrengungen 

zur Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung des deutschen Küstenraumes – schon aus 
Eigeninteresse – nicht nachzulassen. Denn die 
Zukunftsfähigkeit des deutschen Küstenraums 
steht und fällt damit, dass wir die aktuell an-
stehenden Probleme und Konflikte zwischen 
Schutz und Nutzung lösen. Dazu ist IKZM 
– unter Einbindung aller relevanten Akteure 
– ein hilfreiches Instrument, das haben auch 
die hier vorgestellten, erfolgreichen Modell-
projekte eindrucksvoll bewiesen.

Vor diesem Hintergrund zeigt der von der 
Bundesregierung im März 2011 veröffentlich-
te IKZM-Bericht zukünftige Schwerpunkt-
themen auf, wie „Erzeugung regenerativer 
Energien im Küsten- und Meeresraum“, „An-
passung an den Klimawandel“ oder „Sparsa-
mer Umgang mit Flächen und Ressourcen“. 
Der Bund wird daher auch in Zukunft dem 
IKZM-Prozess in Deutschland die notwen-
digen Impulse geben und Lösungsansätze 
fördern. Wir werden dabei wie bisher mit 
den Ländern, den kommunalen Organisatio-
nen und weiteren wichtigen Küstenakteuren 
zusammenarbeiten. Die EU-Kommission 
unterstützt diese Aktivitäten, indem sie den 
gemeinsamen europäischen IKZM-Ansatz 
auf Basis der Empfehlung von 2002 weiter-
entwickelt und ihn mit dem Instrument der 
maritimen Raumordnung abstimmt.

Allen am Projekt „Lust op dat Meer“ betei-
ligten Personen und Institutionen danke ich 
herzlich für die geleistete Arbeit.

Nutzungs- und Schutzinteressen an der Küste in Einklang bringen
Grußwort Jochen Flasbarth, Präsident des Umweltbundesamtes

Jochen Flasbarth,

Präsident des Umweltbundesamtes
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Herausforderungen und Ziele des Wettbewerbs

Nordstrand1.	 : „Deichverstärkung und 
Tourismus im Einklang“

Fehmarn2.	 : „Ergänzende Maßnahmen 
zum Projekt Baltic-Flyway“

Eckernförder Bucht3.	 : „Die schweins-
walfreundliche Bucht an der Ostsee“

Wedel:4.	  „Hafen beleben – Hafen erleben“

Förderegion Kiel5.	  mit zwei Teilprojek-
ten

Dänischenhagen: „Klimafreundliches •	
Mobilitätskonzept“

Schönberg: „ZuM Strand - Zukunfts-•	
management Strand“

Im Folgenden werden die Erkenntnisse dar-
gestellt, die sich aus der Durchführung des 
Wettbewerbs und den Ergebnissen der Mo-
dellprojekte ableiten. Unterteilt werden sie 

in Erfolgsfaktoren •	 für die Umsetzung von 
Projekten zur Entwicklung der Küsten-
zonen auf kommunaler und regionaler 
Ebene (Seiten 7 - 9),

Beiträgen zur nationalen IKZM-Strate-•	
gie (Seite 10) sowie

Ergebnissen der übergreifenden Veran-•	
staltungen des Wettbewerbs (Seite 11).

Anschließend erfolgt eine kurze Beschrei-
bung der einzelnen Modellprojekte, in der 
Zielsetzung und Vorgehen sowie die erzielten 
Ergebnisse inklusive ihrer Übertragbarkeit 
dargestellt werden (Seiten 12 - 17).

Ebenso fehlen gute regionale und kommunale 
Beispiele, anhand derer die Chancen, die Me-
thoden und der Nutzen eines integrierten Ent-
wicklungsmanagements in den Küstenzonen 
verdeutlicht werden können.

Für diese Defizite sollte der Wettbewerb „Lust 
op dat Meer“ modellhaft Lösungen aufzeigen, 
indem durch umsetzungsbezogene Projekte 
gute Beispiele für eine nachhaltige Entwick-
lung der Küstenzonen und ihrer Kommunen 
geliefert werden. Es sollte auch verdeutlicht 
werden, dass IKZM (siehe Kasten) hierfür ein 
geeigneter Ansatz ist. Der Wettbewerb ver-
folgte dabei fünf zentrale Zielsetzungen: 

1. �Kommunen und Regionen an den Küsten 
Schleswig-Holsteins sollen ermutigt und un-
terstützt werden, anspruchsvolle Entwick-
lungsprojekte in der Küstenzone erfolgreich 
anzuschieben und zu realisieren. 

2. �Kommunen und Regionen sollen dabei 
unterstützt werden, sowohl konfliktträch-
tige oder neuartige Herausforderungen zu 
bewältigen, als auch neue Chancen und 
Entwicklungspotenziale zu erschließen. 

3. �Mit diesen Projekten soll die nachhaltige 
Entwicklung an den deutschen Küsten ge-
stärkt und Wachstum und Innovation im 
Einklang mit dem Erhalt der natürlichen 
Lebensgrundlagen befördert werden. 

4. �Kommunen und Regionen sollen darin un-
terstützt werden, Abstimmungs- und Ab-
wägungsprozesse besser voran zu bringen. 

5. �Für Bund und Land sollen Erkenntnisse 
und Beispiele abgeleitet werden, die auch 
auf andere Regionen übertragbar sind und 
eine Basis bilden, die Strategie des Bundes 
und des Landes für ein integriertes Küsten-
zonenmanagement fort zu schreiben. 

Fünf in einem Auswahlverfahren von einer 
Wettbewerbsjury ausgewählte Projekte wur-
den von September 2010 bis September 2011 
vom Innenministerium des Landes Schleswig-
Holstein, dem Umweltbundesamt (UBA) und 
dem Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz und Reaktorsicherheit (BMU) unter-
stützt:

Bei den deutschen Küstenbereichen handelt es 
sich um ökologisch sensible Bereiche. Große 
Teile stehen daher unter Natur- oder Land-
schaftsschutz. Auf der anderen Seite steigt 
der Nutzungsdruck durch Landwirtschaft, 
die Erzeugung erneuerbarer Energien und 
durch Tourismus und Siedlungstätigkeit.

Es gilt also, einander widersprechende Ziele 
zu vereinbaren: einerseits die einzigartigen 
Landschaften zu schützen und andererseits 
die vielfältigen Nutzungsinteressen zu berück-
sichtigen. Zusätzlich gefährden Klimawandel, 
Anstieg des Meeresspiegels und zunehmende 
Sturmfluten die Küsten und erfordern Maß-
nahmen zu ihrem Schutz.

Um diesen Herausforderungen gerecht zu 
werden, ist eine integrierte Entwicklungs-
politik mit innovativen Nutzungs- und Ent-
wicklungskonzepten notwendig. Sie müssen 
zukunftsfähig und nachhaltig sein, also die 
ökonomischen, ökologischen und soziokultu-
rellen Belange in Einklang bringen. Als er-
folgversprechend hierfür hat sich eine breite 
Partizipation und Vernetzung unterschied-
licher Akteure erwiesen. Auf diese Weise las-
sen sich am besten integrierte, ganzheitliche 
Ansätze entwickeln. Allerdings fehlt bisher 
häufig ein aktives Entwicklungsmanagement 
für die fachübergreifende Betrachtung der 
Küstenzonenentwicklung, eine frühzeitige Be-
teiligung der Betroffenen, die Vernetzung von 
Planungs- und Akteursebenen und die Mode-
ration und Mediation von Konfliktsituationen. 

Lage der Modellprojekte  

in Schleswig-Holstein

IKZM ist ein informeller Ansatz, der 
durch Integration, Koordination, Kom-
munikation und Partizipation dazu 
beitragen will, den Küstenbereich als 
ökologisch intakten und wirtschaftlich 
prosperierenden Lebensraum für den 
Menschen zu entwickeln und zu erhal-
ten. IKZM ist zum einen ein Prozess, der 
als Leitbild alle Planungs- und Entschei-
dungsbereiche durchdringen soll und zum 
anderen ein Instrument zur integrierten 
Identifikation von Entwicklungmöglich-
keiten und Konfliktpotenzialen sowie zur 
unbürokratischen Konfliktlösung.
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Auswahl von Handlungsfeldern

Die richtige Auswahl der Handlungsfelder, 
die bearbeitet werden sollen, ist wesentlich 
für den Erfolg des Projektes.

Projekte an konkreten Problemlagen aus-
richten

IKZM-Ansätze und Projekte müssen auf 
konkrete Problemlagen und Handlungshe-
rausforderungen zugeschnitten sein, die in 
Küstenzonen anstehen. Allerdings sollte nicht 
nur auf Probleme reagiert, sondern ergänzend 
auch versucht werden, Chancen und bisher 
nicht genutzte Entwicklungsmöglichkeiten 
auszumachen und zu nutzen. Nur wenn durch 
Lösung von bestehenden Problemen oder 
durch neue zu erwartende Entwicklungspo-
tenziale ein Mehrwert entsteht, werden die 
lokalen und regionalen Akteure zur Mitarbeit 
zu bewegen sein. Beteiligungsprozesse dürfen 
nicht zum Selbstzweck werden!

Orientierung am Nachhaltigkeitsprinzip

Zwar sind mittlerweile Planungen zunehmend 
am Prinzip der „Nachhaltigkeit“ orientiert, 
allerdings darf es sich hierbei nicht nur um 
eine leere Worthülse handeln. Je nach Projekt-
schwerpunkt müssen ökonomische, ökologi-
sche und soziokulturelle Belange in Einklang 
gebracht werden. Dies bedeutet vor allem, 
dass die mit den unterschiedlichen Belangen 
verbundenen Akteursgruppen einbezogen 
und ihre Interessen transparent gemacht so-
wie ausgeglichen werden müssen. Langfristi-
ge Entwicklungen sind stärker als bisher zu 
berücksichtigen

Ergebnisse aus dem Wettbewerb
Übertragbare Erfolgsfaktoren für die Umsetzung von Projekten zur Entwicklung der 
Küstenzonen auf kommunaler und regionaler Ebene

IKZM-Projekte müssen auf konkrete 
Probleme und Herausforderungen aus-
gerichtet sein und versuchen, Entwick-
lungspotenziale zu nutzen.

Es müssen ökonomische, ökologische und 
soziokulturelle Belange berücksichtigt 
und in Einklang gebracht werden.

Integration

Thematische Integration

Verschiedene Handlungsfelder müssen zu-
sammen betrachtet werden, um Wirkungs-
zusammenhänge und auch ggf. entstehende 
Konflikte berücksichtigen zu können. Im Ide-
alfall können durch eine integrative Betrach-
tung Konflikte aufgelöst oder gemindert und 
Synergien genutzt werden.

Besonders im Küstenbereich treten aufgrund 
von konkurrierenden Flächennutzungen Kon-
flikte auf. Küstenbereiche haben in der Regel 
ein hohes Naturpotenzial, das gleichermaßen 
für Tourismus und Naturschutz von Bedeu-
tung ist. Ebenso müssen der Küstenschutz 
gewährleistet und die verschiedenen wirt-
schaftlichen Interessen in Planungsprozessen 
frühzeitigt berücksichtigt werden.

Integration zwischen unterschiedlichen 
fachlich zuständigen Stellen

Da IKZM den Anspruch hat, Wirkungszu-
sammenhänge verschiedener Themenfelder 
zu berücksichtigen, müssen auch die verschie-
denen fachlich zuständigen Stellen einbezo-
gen werden. Dies gilt sowohl auf Bundes-, als 
auch auf Länder- und kommunaler Ebene. 
Dafür sollten auch bereits vorhandene Struk-
turen genutzt werden, z.B. interministerielle 
Arbeitskreise auf der Bundes- und Länderebe-
ne oder AktivRegionen auf der kommunalen 
und regionalen Ebene.

Horizontale und vertikale Integration

In IKZM-Prozessen ist ( je nach Themenstel-
lung) eine horizontale Abstimmung z.B. zwi-
schen Gebietskörperschaften erforderlich, um 
überörtliche Belange und Wechselwirkungen 
einzubeziehen und abzustimmen. 

Gleichzeitig sollte im Sinne des Gegenstrom-
prinzips auch eine vertikale Abstimmung 
stattfinden, indem übergeordnete und unter-
geordnete Stellen und Planungen einbezogen 
und berücksichtigt werden.

Zusammenspiel informeller IKZM-Prozesse 
und formeller Verfahren

Um eine Umsetzung informell erarbeiteter 
Ergebnisse zu erreichen, muss von Anfang 
an eine Verknüpfung mit formellen Verfah-
ren angestrebt werden, z.B. indem erarbeitete 
Ergebnisse

in anstehende Planfeststellungs- oder Ge-•	
nehmigungsverfahren integriert,
in Strategien, Programmen oder Kon-•	
zepten festgehalten und möglichst
von den politischen Gremien beschlossen •	
werden.

Auf der anderen Seite können in formellen 
Verfahren Vorbehalte und Konflikte gelöst 
sowie Akzeptanz für die Planungen erreicht 
werden, wenn sie von Beginn an durch einen 
informellen Prozess begleitet werden. Auch 
dies befördert die Umsetzungsphase.

Um informell erarbeitete Ergebnisse in 
die Umsetzung zu bringen, ist eine Inte-
gration in formelle Verfahren geboten.

Bei formellen Verfahren kann eine früh-
zeitige Begleitung durch informelle Betei-
ligungsprozesse Konflikte mindern.

Die Integration verschiedener Hand-
lungsfelder ist ein wesentlicher Erfolgs-
faktor für Projekte in Küstenbereichen, 
um Konflikte auflösen und Synergieef-
fekte nutzen zu können.

Aufgrund der integrierten Herangehens-
weise von IKZM-Prozessen muss eine 
Abstimmung zwischen den unterschied-
lichen fachlich zuständigen Stellen auf 
allen Ebenen erfolgen.

Um überörtliche Planungen und Wech-
selwirkungen berücksichtigen zu können 
sind eine horizontale und eine vertikale 
Integration erforderlich.



Auswahl der zu beteiligenden Akteure

Wichtig ist, dass alle für das Projekt relevan-
ten Akteursgruppen einbezogen werden. Da-
bei müssen auch konkurrierende Interessen 
aufgegriffen werden. Die Beteiligung aller 
Akteure kann allerdings auch zu Ergebnissen 
auf dem kleinsten gemeinsamen Nenner füh-
ren. Um dies zu vermeiden ist einerseits eine 
unparteiische Moderation oder Mediation er-
forderlich, andererseits muss eine gemeinsame 
Problemwahrnehmung und ein gemeinsamer 
Problemlösungswille zwischen den Beteiligten 
entwickelt werden.

Als Erfolgsfaktor kann auch gelten, Akteure 
mit unterschiedlicher fachlicher Ausrichtung 
zu vernetzen, um neue Sichtweisen kennen-
zulernen.

Aktivierung und Motivation

Um Akteure zur Mitarbeit zu motivieren, ist 
häufig eine direkte Ansprache erforderlich. 
Hierfür ist ein neutraler, von allen akzep-
tierter Spielmacher hilfreich, der im Prozess 
keine eigenen Interessen verfolgt. Während 
der Prozesslaufzeit ist ein Kümmerer bzw. 
Manager notwendig, der die Organisation 
des Prozesses übernimmt, die Akteure zusam-
men bringt und die Kommunikation zwischen 
ihnen sicherstellt. Ebenso kann es gerade bei 
heterogenen Akteursgruppen, wie Fischern, 
Naturschützern oder Tierschützern hilfreich 
sein, wenn ein akzeptierter Schlüsselakteur für 
den Prozess gewonnen werden kann. Durch 
Vorbildwirkung werden dann auch andere 
Akteure Interesse an dem Projekt zeigen.

Die Akteure werden allerdings nur zur Mitar-
beit bereit sein, wenn sie einen Mehrwert aus 
der Beteiligung ziehen können. Ein Mehrwert 
kann u.a. aus einer Verbesserung der wirt-

schaftlichen Situation, einer Imageverbes-
serung oder auch nur Öffentlichkeitsarbeit 
resultieren. Kurzfristig erreichte (Zwischen-) 
Ergebnisse sind hierfür hilfreich. Genauso 
wird die Motivation erhöht, wenn von Beginn 
an davon ausgegangen werden kann, dass die 
Ergebnisse auch umgesetzt werden.

Beteiligungsformen

Verschiedene Beteiligungsformen können für 
den Prozess geeignet sein. Die Art der Betei-
ligung wird dabei je nach Projekt und betei-
ligten Akteuren variieren. Neben größeren 
Veranstaltungen, Expertenworkshops und 
Arbeitskreisen können auch Einzelgespräche 
erfolgversprechend sein. Gemeinsame Exkur-
sionen o.ä. können hilfreich sein, um ein ge-
meinsames Problembewusstsein zu erlangen.

Wichtig ist, dass Gespräche der Beteiligten 
immer auf gleicher Augenhöhe stattfinden. 
Sie müssen sich ernst genommen fühlen. Kein 
Akteur darf den Prozess dominieren.
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Ergebnisse aus dem Wettbewerb
Übertragbare Erfolgsfaktoren für die Umsetzung von Projekten zur Entwicklung der 
Küstenzonen auf kommunaler und regionaler Ebene

Es sollte, abhängig von behandeltem 
Themenfeld und Konfliktsituation, eine 
frühzeitige Beteiligung erfolgen.

Um Akteure zur Mitarbeit zu motivieren, 
sind eine direkte Ansprache, ein Spielma-
cher und eine Umsetzungsorientierung 
hilfreich, die Generierung eines Mehr-
werts für die Beteiligten unumgänglich.

In Beteiligungsverfahren kann die ge-
samte Bandbreite und Methodik von Be-
teiligungsformen genutzt werden. Dabei 
müssen Gespräche der Beteiligten auf 
gleicher Augenhöhe stattfinden.

Partizipation und Kommunikation

Partizipation und Kommunikation sind we-
sentliche Erfolgsfaktoren für IKZM-Prozesse 
und Projekte.

Zeitpunkt der Beteiligung

Unumgänglich ist eine frühzeitige Informa-
tion der Betroffenen, um Transparenz zu 
schaffen. Außerdem können Befürchtungen 
und Vorbehalte von Anfang an aufgegriffen 
und möglichst abgebaut werden. Im besten 
Fall können negative Vorbehalte in aktives 
Engagement umgewandelt werden.

Je nach Themenfeld und Konfliktsituation 
kann eine frühzeitige breite Beteiligung al-
lerdings auch wenig zielführend sein und zu 
früh Erwartungen wecken, die anschließend 
nicht erfüllt werden können. In diesen Fällen 
sollten zu Beginn nur Schlüsselakteure einbe-
zogen werden.

Es müssen alle relevanten Akteure be-
rücksichtigt werden, wobei auch konkur-
rierende Interessen aufgegriffen werden 
müssen.



wahrzunehmen und kreative Lösungen zu 
entwickeln.

Erfahrungstransfer

Bisher fehlen gute aktuelle Beispiele für IKZM 
auf der kommunalen und regionalen Ebene. 
Erfahrungen aus IKZM-Prozessen müssen 
bestmöglich für die Zukunft nutzbar gemacht 
werden, um IKZM weiter voranzubringen.

Thematische Fachveranstaltungen

Gute Erfahrungen wurden im Wettbewerb mit 
thematischen Fachveranstaltungen gemacht, 
in denen kommunale und regionale Akteure 
sowie Akteure der Landes- und Bundesebene 
mit Fachexperten zusammengebracht wur-
den und Best-Practices vermittelt wurden. 
Nicht der Begriff IKZM, sondern das Thema 
„nachhaltige Küstenentwicklung“ stand dabei 
im Mittelpunkt.

Es wird empfohlen, durch die zuständigen 
Bundes- und Landesministerien sowie de-
ren nachgeordneten Behörden wie das Um-
weltbundesamt oder den Landesbetrieb für 
Küstenschutz, Nationalpark und Meeres-
schutz Schleswig-Holstein entsprechende 
Fachveranstaltungen zu Fragen der Küsten-
entwicklung für kommunale und regionale 
Akteure durchzuführen. Dabei sollten trotz 
eines thematischen Schwerpunkts Akteure 
mit verschiedenen thematisch-fachlichen 
Ausrichtungen einbezogen werden (bei-
spielsweise Hafennutzer und –betreiber mit 
kommunaler Verwaltung und Politik sowie 
der Landesebene). Dies kann dazu beitragen, 
von anderen zu lernen, neue Standpunkte 
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Es sollten durch die zuständigen Bun-
des- und Landesministerien sowie deren 
nachgeordneten Behörden Fachveran-
staltungen zu Fragen der Küstenent-
wicklung für kommunale und regionale 
Akteure durchgeführt werden.

Der nationale IKZM-Beirat sollte den 
Erfahrungstransfer zwischen den ver-
schiedenen Handlungsebenen fördern 
und begleiten.

Nationalen IKZM-Beirat nutzen

Um den Erfahrungstransfer fortzusetzen und 
über Schleswig-Holstein hinaus zu organi-
sieren und zu begleiten, sollte der nationale 
IKZM-Beirat genutzt werden. Dadurch, dass 
hier der Bund mit den relevanten Fachressorts, 
die Küstenländer sowie die kommunalen Spit-
zenverbände vertreten sind, besteht die Mög-
lichkeit, einzelne Fachthemen aufzugreifen 
und Initiativen, z.B. zu grenzüberschreitenden 
Vorhaben, zu entwickeln, länderübergreifen-
de Fachworkshops durchzuführen sowie Best 
Practice-Beispiele auszutauschen und bekannt 
zu machen. Des weiteren kann eine IKZM-
Anlauf- und Kontaktstelle mit Informations-, 
Kommunikations- und Moderationsfunktion 
hilfreich sein.



Stärkung der Rolle informeller Prozesse

Für die weitere Etablierung von IKZM auf 
der kommunalen und regionalen Ebene sollte 
die Bedeutung des informellen Charakters von 
IKZM herausgestellt werden. Durch IKZM 
kann es gelingen, durch frühzeitige informelle 
Reaktion und Beteiligung, Konflikte zu ver-
meiden, zu mindern oder unbürokratisch zu 
lösen. Dies kann die Planung im formellen 
Verfahren effizienter und effektiver machen.

IKZM-Grundsätze konsequent berück-
sichtigen

Die nationale Strategie beruht auf den Grund-
sätzen

nachhaltige Entwicklung,•	
Integration,•	
Partizipation / Kommunikation und•	
Erfahrungstransfer.•	

Diese Grundsätze können in ihrer Bedeutung 
bestätigt und als Erfolgsfaktoren für IKZM-
Prozesse ausgemacht werden. Sie sind in der 
etablierten Planungspraxis in vielen Bereichen 
bereits verwirklicht. Trotzdem müssen sie in 
weiteren Planungsinstrumenten, Prozessen 
und Projekten gestärkt, konsequent angewen-
det und immer wieder neu belebt werden.

Bedeutung „neuer“ Themenfelder

Verschiedene Themenfelder weisen ein hohes 
Konfliktpotenzial auf, für das IKZM ein ge-
eigneter Lösungsansatz sein kann. Sie sollten 
in der nationalen IKZM-Strategie eine grö-
ßere Bedeutung bekommen.

Auswirkungen des Klimawandels spielen •	
in fast allen Modellprojekten des Wettbe-

werbs eine Rolle. Besonders Küstenzo-
nen weisen eine hohe Betroffenheit auf, 
nicht zuletzt aufgrund des ansteigenden 
Meeresspiegels. Hier stellt sich die Not-
wendigkeit alternativer Küstennutzungs-
strategien.

In Bezug auf Klimaschutz haben Küs-•	
tenregionen ein großes Potenzial zur 
Produktion erneuerbarer Energien. 
Einige Küstenregionen richten sich als 
„Energieregionen“ aus. Hier sollten in 
der Strategie auch dadurch auftretende 
Konflikte und insbesondere Flächennut-
zungskonflikte aufgegriffen werden.

Das Thema Flächenverbauch spielt u.a. •	
angesichts der zunehmenden touristi-
schen Nutzung in Küstenzonen eine 
große Rolle. Hier sollten Konflikte mit 
anderen Flächennutzungen stärker be-
rücksichtigt werden.

Zusammenspiel mit raumbezogenen 
und nicht raumbezogenen Planungen 
und Instrumenten

IKZM ergänzt die räumliche Planung auf den 
verschiedenen Ebenen informell. Daneben 
gibt es aber auch Bezüge zu weiteren, nicht 
raumbezogenen Instrumenten. IKZM kann 
auch nicht raumbezogene Nutzungskonflikte 
aufgreifen und unter Berücksichtigung der 
IKZM-Grundsätze zu lösen versuchen. Ein 
Beispiel hierfür ist das Projekt zum Schutz der 
Schweinswale in Eckernförde.
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IKZM als Ansatz zur positiven Entwick-
lung der Küstenzonen

Der Wettbewerb zeigt, dass aufgrund von zu-
nehmendem Nutzungsdruck im Küstenraum 
und damit verbunden Konflikten sowie der 
Notwendigkeit, bei der Entwicklung ökonomi-
sche, ökologische und soziokulturelle Aspekte 
in Einklang zu bringen bzw. untereinander 
abzuwägen, der IKZM-Ansatz richtig und 
zielführend ist. IKZM ist als freiwilliger Kom-
munikations- und Managementansatz geeig-
net, in frühen Planungsstadien gemeinsam mit 
relevanten Akteuren Potenziale und Lösungen 
für Konflikte aufzuzeigen, die zudem zu Sy-
nergieeffekten führen können. Hierfür ist eine 
sektorübergreifende Betrachtung des Küsten-
raumes in seinem räumlich-funktionalen Ge-
samtzusammenhang notwendig.

Begriff IKZM mit Leben füllen

Bei der Durchführung des Wettbewerbs zeigte 
sich, dass es für regionale und kommunale Ak-
teure und deren tägliche Planungspraxis nicht 
auf die Begriffe Küstenzonenmanagement oder 
IKZM ankommt. Dabei lassen sich durchge-
führte Planungen und Prozesse im Küstenraum 
letztlich häufig als IKZM einordnen.

Um IKZM auf der kommunalen und regiona-
len Ebene weiter zu befördern, muss der Begriff 
daher, wie auch die nationale IKZM-Strategie 
bereits aufzeigt, durch Initiierung, Umsetzung 
und Kommunikation von konkreten Projekten 
mit Leben gefüllt werden. Unterschiedliche 
Interessen und Konflikte zwischen Beteilig-
ten müssen aufgenommen sowie verschiedene 
thematische Belange berücksichtigt und abge-
wogen werden. IKZM muss sich letztlich als 
Kommunikations- und Managementansatz 
verstehen, der Planungen und Entwicklungen 
im Dialog und nicht top-down steuert.

Ergebnisse aus dem Wettbewerb
Beiträge zur nationalen IKZM-Strategie

Der Begriff IKZM muss auf der regionalen 
und kommunalen Ebene durch konkrete 
Projekte mit Leben gefüllt werden.

Der IKZM-Ansatz kann zur positiven Ent-
wicklung der Küstenzonen beitragen.

Informelle Prozesse sollten zur Konflikt-
lösung gestärkt werden, um formelle Pla-
nung effektiver zu machen.

Die IKZM-Grundsätze müssen in Pro-
zessen und Projekten konsequent ange-
wendet und belebt werden.

Die Themen	
Anpassung an den Klimawandel,	•	
Klimaschutz und Erzeugung rege-•	
nerativer Energien sowie	
Flächenverbrauch	•	

haben für die Küstenzonen eine hohe 
Bedeutung und weisen ein hohes Kon-
fliktpotenzial auf, für das IKZM ein ge-
eigneter Lösungsansatz sein kann.

IKZM kann raumbezogene und ebenso 
nicht raumbezogene Planungen und In-
strumente ergänzen.



Wesentlich für den Gesamtprozess und den 
Erfahrungsaustausch zwischen den einzel-
nen Modellprojekten waren gemeinsame 
Veranstaltungen mit verschiedenen The-
menschwerpunkten. Folgende übergreifende 
Veranstaltungen fanden im Rahmen des Wett-
bewerbs statt.

Vernetzungsworkshop „Partizipation - 
wie geht das?“

Bei einem Vernetzungsworkshop der Modell-
projekte am 13. Januar 2011 im Rathaus der 
Stadt Wedel lag der Schwerpunkt auf den 
Partizipationsverfahren. Aus den Erfahrun-
gen der Modellprojekte bei der Beteiligung 
unterschiedlicher Zielgruppen wurde heraus-
gearbeitet, welche Grundregeln es für eine er-
folgreiche, zielgruppenorientierte Beteiligung 
gibt, welche Stolpersteine und Hemmfaktoren 
zu berücksichtigen sind und welches methodi-
sche Vorgehen sich bewährt hat.

Als Stolpersteine erwiesen sich in den Projek-
ten vor allem unterschiedliche Interessen und 
fehlende Motivation der Beteiligten, aber auch 
mangelnde Zeit und Ressourcen. Um diese 
Hemmnisse aufzulösen, hat sich bewährt, 
durch Diskussion auf gleicher Augenhöhe und 
Einbezug unterschiedlicher Sichtweisen eine 
gemeinsame Problemwahrnehmung und vor 
allem einen gemeinsamen Problemlösungs-
willen herzustellen. Hilfreich ist auch ein 
unabhängiger Moderator oder Koordinator. 
Zudem ist es unerlässlich, für die Beteiligten 
einen Mehrwert zu erzielen.

Workshop „Hafenentwicklung“

Auf dem Workshop „Hafenentwicklung in 
Schleswig-Holstein“ am 29. März 2011 im 
Ostsee Info-Center Eckernförde gelang es, 
anhand von unterschiedlichen Beispielen aus 
Hafenstandorten in Schleswig-Holstein Ver-
treterinnen und Vertreter von Kommunen, 
Betreibern und Hafennutzern in einen über-
fachlichen Dialog einzubeziehen.

Die kleinen und mittleren Häfen in Schles-
wig-Holstein stehen vor einer Reihe von 
Herausforderungen: Zurückgehender Waren-
umschlag und abnehmende Passagierzahlen 
machen eine Suche nach neuen Nutzungs-

möglichkeiten und einer Umgestaltung von 
brachfallenden Gewerbeflächen erforderlich 
- bei gleichzeitig hohen Unterhaltskosten. Zu-
gleich prägen die Häfen in vielen Städten und 
Gemeinden das Image und weisen eine hohe 
Bedeutung für den Tourismus, aber auch für 
die einheimische Bevölkerung auf.

Um diesen Herausforderungen zu begegnen,  
muss die Suche nach einem geeigneten Nut-
zungs- und Betreiberkonzept unter Berück-
sichtigung der langfristigen Finanzierung 
im Mittelpunkt stehen. Gerade bei kleineren 
Häfen kann auch die Möglichkeit von Hafen-
kooperationen sinnvoll sein. Um Konflikte bei 
der Umgestaltung von Häfen zu vermeiden, 
ist bei der Entwicklung von Konzepten und 
Maßnahmen eine breite Beteiligung aller re-
levanten Interessengruppen von Vorteil.

Workshop „Zukunft des Küsten- 
schutzes an der Ostseeküste“

Auf dem Workshop „Zukunft des Küsten-
schutzes an der Ostseeküste“ am 10. Mai 
2011 in Kiel wurde mit Vertreterinnen und 
Vertretern der Modellprojekte und weiteren 
Fachexperten und regionalen Akteuren dis-
kutiert, welche Handlungsbedarfe und auch 
alternativen Handlungsmöglichkeiten es in 
Anbetracht eines zunehmenden Küstenrück-
gangs angesichts des Klimawandels gibt.

Festgehalten werden kann, dass Eingriffe 
durch Küstenschutzmaßnahmen, seien es 
bauliche Eingriffe oder Maßnahmen zur 
Stranderhaltung, der natürlichen Küstendy-
namik Rechnung tragen müssen. Ein zurück-
weichender Küstenabschnitt kann nur unter 
großem Aufwand langfristig stabilisiert wer-
den. Dies erfordert planerische Vorsorge im 
Bereich der Flächennutzung und Bauleitpla-
nung vor Ort. Kurzfristig gilt es, für bereits 
vorhandene ufernahe Gefährdungszonen im 
Bereich von Siedlungen intelligente Küsten-
schutzlösungen unter Beteiligung der Öffent-
lichkeit zu finden. Langfristig kann auch ein 
Verzicht auf Küstenschutz in bestimmten 
Bereichen diskutiert werden. Die Thematik 
soll im Rahmen eines Planspiels mit Bürger-
beteiligung zur Entwicklung eines tragfähi-
gen Küstenschutzkonzepts weiter behandelt 
werden. 11

Übergreifende Veranstaltungen im Rahmen des Wettbewerbs

Die Dokumentationen der Veranstaltun-
gen sind im Internet zum Download bereit-
gestellt unter www.lustopdatmeer.de.

Abschlussveranstaltung „Neue Heraus-
forderungen für die Küstenentwick-
lung“

Aufbauend auf den Wettbewerb wurden die 
übergreifenden Ergebnisse sowie die Modell-
projekte vorgestellt. Anschließend wurde das 
in allen Projekten relevante Schwerpunktthe-
ma „neue Herausforderungen für die Küsten-
entwicklung“ mit Inputvorträgen, Statements 
und in der Diskussion vertieft.

Die Ergebnisse der Veranstaltung stehen auf 
der Internetseite des Wettbewerbs zum Down-
load bereit.



Zielsetzung

Auf der Halbinsel Nordstrand steht eine 
Deichverstärkung an. Durch die Erhöhung 
der Deichkrone wird die Sicht auf das Meer 
und damit der Tourismus als Haupteinnah-
mequelle der Einwohner der Halbinsel be-
einträchtigt. Mit der Deichverstärkung sind 
daher erhebliche Ängste vor einem Attrakti-
vitäts- und Imageverlust verbunden. Hinzu 
kommen Belastungen während der Bauzeit 
durch Baulärm und Baustellenverkehr. Diesen 
Herausforderungen muss mit einem Lösungs-
ansatz begegnet werden, der alle Betroffenen 
einbezieht.

Ziel des Projektes war die Erarbeitung eines 
Deichnutzungskonzeptes für die Gestaltung 
der Deichkrone. Es soll negative Auswir-
kungen der Deicherhöhung auffangen und 
mögliche Chancen nutzen. Die Attraktivität 
des Ortes soll erhalten oder sogar verbessert 
werden. Konflikte durch Belastungen wäh-
rend der Bauphase sollen gelöst und mögliche 
Chancen herausgearbeitet werden. Zentraler 
Baustein war dabei die Aktivierung und Mit-
arbeit der Bevölkerung. Durch eine frühzei-
tige und transparente Beteiligung sollte die 
Akzeptanz für die Deichverstärkung gefördert 
werden. Die im Rahmen des Modellprojektes 
erarbeitete Entwurfsplanung soll in das Plan-
feststellungsverfahren integriert werden.

Vorgehen

Im Rahmen von fünf öffentlichen Veranstaltun-
gen und zwei Sitzungen einer für das Projekt 
gegründeten Arbeitsgruppe fand eine umfassende 
Information und Beteiligung von Bürgerinnen 
und Bürgern, Anliegern und Gewerbetreibenden 

statt. Außerdem wurden die Kurverwaltung 
und der Landesbetrieb für Küstenschutz, Nati-
onalpark und Meeresschutz Schleswig-Holstein 
(LKN), der für die Umsetzung der Deicher-
höhung zuständig ist, einbezogen.

Innerhalb der ersten Veranstaltungen wur-
den vor allem Irritationen der Bevölkerung 
aufgrund fehlender Informationen über die 
Deicherhöhung deutlich. Die Baumaßnahme 
ansich wurde nicht in Frage gestellt. Stattdes-
sen gab es Ängste bezüglich der Durchfüh-
rung. Der transparente Beteiligungsprozess 
war also Grundvoraussetzung für den Erfolg 
des Projektes. Anschließend wurden gemein-
sam Ideen für die zukünftige Gestaltung der 
Deichkrone entwickelt. Für die Konkretisie-
rung dieser Ideen wurden ein Ingenieur- und 
ein Planungsbüro einbezogen. Regelmäßig in 
den Workshops rückgekoppelt erstellten diese 
ein Konzept für die Deichkrone und überprüf-
ten dessen Realisierbarkeit.

Gleichzeitig wurde in den Workshops erörtert, 
wie die Belastungen während der Bauphase 
gemindert, oder sogar Chancen genutzt wer-
den können.

Ergebnisse

Ergebnis des Beteiligungsprozesses ist ein ge-
meinsam von allen Beteiligten entwickeltes 
und getragenes Konzept zur Gestaltung der 
Deichkrone. Es visualisiert die Maßnahmen 
zur Gestaltung von Zuwegungen, des Haupt-
weges sowie von Sitz- und Aufenthaltsflächen 
inklusive detaillierter Maßnahmen für einzel-
ne „Verweilflächen“ und enthält zudem eine 
Kostenschätzung. Wichtig ist die Integration 
des Konzeptes in das Planfeststellungsverfah-
ren, das bereits eröffnet ist. U.a. wurde das 
Konzept bereits in der Ausschreibung des 
LKN für die Bodenbeläge berücksichtigt.

Daneben enthält das Konzept Maßnahmen, 
wie Belastungen während der Bauphase ge-
mindert werden können und der Bau bspw. 
durch Baustellenführungen und Informations-
tafeln touristisch genutzt werden kann.

Durch die breite Beteiligung und Information 
in den Workshops konnten Befürchtungen der 
Anwohnerinnen und Anwohner ausgeräumt 
werden. Die Baumaßnahme wird mittlerweile 
nicht mehr als Problem, sondern als Chance 
wahrgenommen.

Ausblick

Der initiierte Kommunikationsprozess inner-
halb der Gemeinde soll langfristig aufrecht 
erhalten werden, um auch weitere Entwick-
lungen diskutieren zu können. Während der 
Bauphase soll der Dialog mit dem LKN wei-
tergeführt werden, um rechtzeitig auf Störun-
gen reagieren zu können und in der Gemeinde 
über Baubeginn und Baufortschritt während 
der Deichbauphase zu informieren. Hierzu 
soll auch eine eigene Homepage eingerichtet 
werden, die regelmäßig über die Deichverstär-
kung informiert.

Darüber hinaus wird die erarbeitete Entwurfs-
planung in enger Abstimmung mit dem LKN 
umgesetzt. Hierfür müssen weitere Finanzie-
rungsmöglichkeiten gefunden werden.

Übertragbarkeit

Das Modellprojekt zeigt auf, wie durch Betei-
ligung und Transparenz in einer Gemeinde 
eine neue Kommunikationskultur geschaffen 
und neue Potenziale entdeckt werden können. 
Eine ursprünglich negativ wahrgenommene 
Herausforderung wird nun als Chance gese-
hen, deren Entwicklungsmöglichkeiten ge-
nutzt werden sollen.

Daneben zeigt das Modellprojekt beispielhaft 
auf, wie ein informeller Beteiligungsprozess 
dem formellen Planfeststellungsverfahren vor-
geschaltet und die Ergebnisse anschließend in 
dieses integriert werden können.
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Nordstrand:
Deichverstärkung und Tourismus im Einklang



Fehmarn
Ergänzende Maßnahmen zum Projekt „Baltic Flyway“

Zielsetzung

In der nördlichen Seeniederung auf der Insel 
Fehmarn besteht ein großes Konfliktpotenzial 
zwischen Tourismus, Landwirtschaft, Natur- 
und Küstenschutz, das typisch für Konflikte 
im Küstenbereich in Bezug auf konkurrie-
rende Flächennutzungen ist. So haben Küs-
tenbereiche meist ein hohes Naturpotenzial, 
das gleichermaßen für Tourismus und Natur-
schutz von Bedeutung ist, der Küstenschutz 
muss gewährleistet werden und zugleich müs-
sen Landwirte ökonomisch wirtschaften. Die-
ses Konfliktpotenzial sollte im Projekt durch 
Beteiligung der relevanten Akteure aufgelöst 
und ein von allen akzeptiertes Wegekonzept 
erarbeitet werden. Als Ergänzung kommen 
Umweltbildungsmaßnahmen und informative 
Erlebnismöglichkeiten hinzu. Hierzu gehören 
der Bau einer Vogelbeobachtungsplattform 
und eines Naturspielplatzes, die Entwicklung 
von Handy-Touren und ein Pfad der Sinne. 
Zudem sollten durch eine Initiative zur Ver-
marktung regionaler, ökologisch produzierter 
Produkte Synergien zwischen Landwirtschaft 
und Naturschutz entstehen.

Das Modellprojekt steht dabei in einem engen 
Zusammenhang mit dem deutsch-dänischen 
Interreg-Projekt „Baltic Flyways“, das Natur-
pflege und -vermarktung sowie Öffentlichkeits-
arbeit in der Fehmarnbeltregion fördert.

Vorgehen

Im Projekt wurde im Rahmen von verwal-
tungsinternen, aber fachübergreifenden Ar-
beitsgruppen gearbeitet. Zudem wurde ein 
Runder Tisch eingerichtet, um die Interessen 

der einzelnen Akteure in der nördlichen See-
niederung einzubinden, ergänzt durch Vor-
Ort-Termine.

Aufbauend auf einer Grundlagenermittlung 
und Recherche vorhandener Planungen wur-
de zur Besucherlenkung ein Wegekonzept für 
die nördliche Seeniederung erstellt. Es umfasst 
auch das Konzept für den Bau der Aussichts-
plattform und des Naturspielplatzes. Zusätz-
lich wurden für die Wege in der nördlichen 
Seeniederung thematische Handytouren mit 
einem Bezug zum Küsten- und zum Natur-
schutz erarbeitet, die als App auf das Handy 
geladen werden können. Ein „Pfad der Sin-
ne“ wurde konzipiert und mit einem Flyer 
beworben.

Um die Vermarktung regionaler Produkte in 
Gang zu bringen, wurde ein Faltblatt erstellt, 
das die Produktionsbedingungen beschreibt 
und für die Vermarktung wirbt. Außerdem 
wurden mit Erfolg Gastronomiebetriebe 
angesprochen, sich an der Vermarktung zu 
beteiligen.

Ergebnisse

Als wesentliches Ergebnis konnte eine über-
fachliche Abstimmung von Planungen und 
Interessen unter Einbezug der relevanten 
Akteure in die Wege geleitet werden. Darauf 
aufbauend wurde ein von allen Beteiligten 
akzeptiertes Wegekonzept für die nördliche 
Seeniederung entwickelt. Dieses wird durch 
Umweltbildungsmaßnahmen ergänzt. So ent-
steht auch ein Anreiz für Touristen, die nördli-
che Seeniederung auf Fehmarn zu besuchen.
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Ausblick

Die erarbeiteten Maßnahmen sollen im wei-
teren Verlauf umgesetzt werden. Der Bau der 
Aussichtsplattform und des Naturspielplatzes 
steht bevor. Die Baugenehmigungen hierfür sind 
bereits beantragt. An den Zugängen zum Gebiet 
sollen Prospektständer aufgestellt werden, um 
die erarbeiteten Faltblätter   zu verteilen.

Um die Vermarktung regionaler Produkte weiter 
zu forcieren, wurde die Entwicklung eines Logos 
beauftragt, mit dem die Produkte beworben 
werden können. Langfristig soll das Logo zu 
einer Regionalmarke ausgebaut werden und für 
weitere Produkte aus Fehmarn werben.

Das erarbeitete Wegekonzept soll langfristig in 
ein Gesamtkonzept zur integrierten, nachhal-
tigen Entwicklung der nördlichen Seeniede-
rung münden. Die ersten Schritte hierzu sind 
durch den Abstimmungsprozess gemacht.

Übertragbarkeit

Das Modellprojekt zeigt auf, wie durch einen 
Abstimmungsprozess unterschiedliche Interes-
sen von Naturschutz, Landwirtschaft und Tou-
rismus in Einklang gebracht werden können. 
Zusätzlich kann durch die Verknüpfung der 
unterschiedlichen Bereiche für alle Beteilig-
ten ein Nutzen erreicht werden. Beispielsweise 
kommt die Vermarktung regionaler, ökologisch 
produzierter Produkte sowohl dem Naturschutz, 
als auch der Landwirtschaft zugute. Durch die 
Umweltbildungsmaßnahmen werden Touristen 
für die Besonderheiten der Insel und die Be-
deutung des Naturschutzes sensibilisiert – mit 
entsprechenden Verhaltensänderungen.



Eckernförde
Die Schweinswal-freundliche Bucht an der Ostseeküste

Es wurde versucht, die Eckernförder Fischer 
freiwillig in das Projekt einzubinden. Haupt-
argument für ihre Beteiligung ist, dass sie mit 
einem im Rahmen des Projektes entwickelten 
Logo für sich als „schweinswal-freundliche Fi-
scher“ werben dürfen. Dies soll dazu beitragen, 
neue Kunden zu gewinnen. Erhofft wird eine 
Verbesserung des Images der Fischer. Damit 
wurde ein motivierender Ansatz zur Beteili-
gung gewählt. Zusätzlich wurde das Projekt 
im Ostsee Info-Center in einer Ausstellung mit 
Exponaten und Plakaten begleitet. Hinzu ka-
men Beiträge in der regionalen Presse sowie 
eine Berichterstattung im Schleswig-Holstein 
Magazin auf N3.

Ergebnisse

Es ist gelungen, bisher rund die Hälfte der 
Eckernförder Haupt- und Nebenerwerbsfi-
scher in das Projekt einzubinden. Mit weiteren 
Fischern finden derzeit Gespräche statt. 

Der entwickelte Maßnahmenkatalog wird mit 
den Fischern umgesetzt und erprobt. Hierzu 
gehört u.a. ein Abholdienst für Beifänge, der 
Totfunde an das FTZ-Büsum übergibt, die 
dort veterinärpathologisch untersucht wer-
den. Die Fischer müssen so tote Schweinswale 
als Beifang nicht mehr im Hafen anlanden – 
mit entsprechendem negativem Imageeffekt. 
Darüber hinaus wurden 100 Pinger bestellt, 
die durch akustische Signale verhindern dass 
Schweinswale in die Stellnetze schwimmen, 
von denen bisher 36 von Fischern genutzt wer-
den. Weiterhin werden als alternative Fang-
methode sogenannte Fischfallen getestet.

Der Einsatz des Logos sowie die Ausstellung 
im Ostsee Info-Center leisten einen Beitrag 
zum Tourismusmarketing der Region.

Ausblick

Ohne den Wettbewerb „Lust op dat Meer“ 
wäre das Projekt in seinem jetzigen Umfang 
nicht entwickelt worden. Durch relativ gerin-
ge Finanzmittel konnte die Einbindung der 
Fischer über Einzelgespräche ermöglicht wer-
den. Dadurch kann nun über die langfristig 
umzusetzenden konkreten Maßnahmen ein 
effektiver Beitrag zum Schutz der Schweins-
wale geleistet und zugleich das Image der 
beteiligten Fischer sowie der Region als Tou-
rismusdestination verbessert werden.
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Zielsetzung

In den vergangenen Jahren wurde ein dras-
tischer Rückgang der Schweinswale in der 
Ostsee festgestellt. Mittlerweile muss der Be-
stand als gefährdet eingestuft werden. An den 
Küsten werden vor allem in den Sommermo-
naten zahlreiche Totfunde registriert. Damit 
verbunden sind regionale Imageverluste beim 
Tourismus. Untersuchungen weisen darauf 
hin, dass die Hauptursache für die Totfunde 
in der intensiven Fischerei und dabei vor allem 
der Stellnetzfischerei liegt.

In der Praxis gibt es bereits erprobte schweins-
walverträgliche Fangmethoden. Sie werden 
in der Eckernförder Bucht bisher allerdings 
nicht angewendet. Außerdem fand bisher kei-
ne Zusammenarbeit zwischen den Fischern 
und den Institutionen statt, die sich für den 
Schutz von Schweinswalen einsetzen. Ein um-
fassender Schutz der Schweinswale erscheint 
aber nur möglich, wenn alle Betroffenen an 
einem Strang ziehen.

Das Modellprojekt sollte dazu beitragen, den 
Bestand der Schweinswale in der Eckernför-
der Bucht zu stabilisieren, indem Beifänge ver-
mieden werden. Hierfür sollten die haupt- und 
nebenerwerblichen Fischereiwirtschaftsbetrie-
be auf freiwilliger Basis einbezogen werden. 
Gleichzeitig sollte einerseits das Image der 
Fischerei, andererseits durch den Schutz der 
Schweinswale das Image der gesamten Region 
verbessert werden - mit entsprechenden positi-
ven Auswirkungen für den Tourismus. 

Vorgehen

Um eine Informationsgrundlage zu erhalten, 
wurden zu Beginn des Projektes in einer Be-
standsanalyse die Sichtungen von Schweins-
walen in den letzten zehn Jahren sowie die 
Untersuchungsergebnisse von Totfunden in 
der Eckernförder Bucht ausgewertet. Eine 
wichtige Grundlage des Projektes war außer-
dem die gemeinsame Beratung mit Fachex-
perten und Interessenvertretern. Gemeinsam 
wurden zielführende, praktikable Maßnah-
men zum Schutz der Schweinswale in einem 
Maßnahmenkatalog zusammengeführt.

Übertragbarkeit

Das Modellprojekt zeigt exemplarisch auf, wie 
der „klassische“ Konflikt zwischen Ökologie 
(also dem Schutz der Schweinswale) und Öko-
nomie (den wirtschaftlichen Interessen der 
Fischer) auf freiwilliger Basis gelöst werden 
kann und zudem noch positive Effekte für den 
Tourismus durch eine Imageverbesserung der 
Region erzielt werden können.

Bereits jetzt ist ein großes Interesse über die 
Region hinaus in Öffentlichkeit und Fachkrei-
sen festzustellen, wodurch die Bedeutung des 
Projektes unterstrichen wird. 



Nutznießer des Hafens eingebunden werden. 
So sollen zukünftig Interessen und Entwick-
lungen unbürokratisch untereinander abge-
stimmt werden.

Ausblick

Das erarbeitete Nutzungs- und Betreiber-
konzept bildet die Grundlage für die Verga-
be des Hafenbetriebes. Außerdem soll es in 
den Planungen für den Umbau des Hafens 
berücksichtigt werden und ist Grundlage für 
Verhandlungen mit Investoren. Insgesamt 
kann es so einen Impuls für die städtebauliche 
Entwicklung auslösen.

Im weiteren Verlauf soll ein Betreiber aus-
geschrieben und damit die Betreiberfrage 
endgültig geklärt werden. Der Hafenbeirat 
wird dauerhaft eingerichtet. Zusätzlich soll 
als Erweiterung der bisherigen Arbeiten ein 
Konzept zur Nutzung des öffentlichen Raums 
im Hafenumfeld erarbeitet werden.

Übertragbarkeit

Im Modellprojekt wurden unter gezielter Be-
teiligung der relevanten Partner deren unter-
schiedlichen Interessen und Anforderungen 
aufgegriffen, offen gelegt und zu einem gemein-
samen Konzept zusammen geführt. Wesentlich 
hierfür war die Schaffung einer gemeinsamen 
Problemsicht aber vor allem auch eines ge-
meinsamen Problemlösungswillens. Es besteht 
mittlerweile Konsens unter den Beteiligten, 
dass gemeinsam die Entwicklung des Schulauer 
Hafens befördert werden muss. Hierfür waren 
die Hafenexkursion und die Hafenkonferenzen 
wesentliche Erfolgsfaktoren.

Zielsetzung

Mit dem Wedeler Städtebauprojekt „Maritime 
Meile“ soll die attraktive Lage der Stadt an 
der Elbe aufgewertet werden. Ein zentraler 
Baustein dabei ist der Aus- und Umbau des 
Schulauer Hafens. Dieser verschlickt zuneh-
mend, wodurch er für Sportboote kaum noch 
nutzbar ist. Dabei bietet der Hafen ein bisher 
ungenügend genutztes Potenzial für eine at-
traktive und wassernahe Innenentwicklung. 
Der Hafen soll umgestaltet werden, indem das 
Hafenbecken eine andere Gestalt bekommt, 
eine neue Hafeneinfahrt mit einer begehbaren 
Quermole gebaut wird und der Hafentorplatz 
sowie die Promenaden um das Hafenbecken 
umgestaltet werden.

Im Rahmen des Modellprojektes sollte ein 
Nutzungs- und Betreiberkonzept für den Ha-
fen erstellt werden. Dabei sollten ökologische 
Aspekte, mögliche Nutzungsbeschränkungen 
und Alternativen der städtebaulichen Einbin-
dung sowie Chancen für den Tourismus be-
rücksichtigt werden. Unter dem Gesichtspunkt 
der Finanzierbarkeit sollten in einem breiten 
Beteiligungsprozess langfristig tragfähige Lö-
sungen erarbeitet werden, damit der Hafen 
seine zentrale Funktion für die „Maritime 
Meile“ in Wedel erfüllen kann.

Vorgehen

Das Modellprojekt basiert auf einer Reihe von 
Vorarbeiten der Stadt Wedel im Rahmen der 
Entwicklung der „Maritimen Meile“ entlang 
des Elbufers. Zudem ist der Hafen zentraler 
Baustein des integrierten Stadtentwicklungs-
konzepts (ISEK) Wedels. Die Probleme, mit 
denen der Schulauer Hafen jetzt und zukünftig 
zu rechnen hat, sowie seine Nutzungsgrenzen 
wurden bereits im Vorfeld ermittelt.

Das Projekt im Rahmen des Wettbewerbs 
„Lust op dat Meer“ setzte direkt einen 
Schritt weiter an: Im Vordergrund standen 
die Wünsche und Interessen der zukünftigen 
Hafennutzer. Auf einer Hafenexkursion nach 
Glückstadt, Husum und Eckernförde wurde 
zunächst die Komplexität des Themas vermit-
telt. Anschließend wurden in mehreren „Ha-
fenkonferenzen“ und einer eigens gegründeten 
Arbeitsgruppe Nutzungswünsche erfasst und 
gemeinsam Visionen zur Gestaltung und zum 
zukünftigen Betrieb des Hafens entwickelt. 
Hierauf aufbauend wurde ein Betreiberkon-
zept erarbeitet und dieses auf Markt- und Um-
setzungsfähigkeit geprüft. Um es mit dem für 
den Hafen bestehenden Rahmenplan und den 
Entwurfskonzepten abzustimmen, wurden 
zwei Landschaftsarchitekten in den Prozess 
einbezogen.

Ergebnisse

Als Ergebnis liegt ein partizipativ entwickeltes 
Nutzungs- und Betreiberkonzept vor. Es be-
rücksichtigt die Rolle der Stadt Wedel, Anfor-
derungen von Vereinen und Gastliegern und 
bezieht geplante bauliche Maßnahmen im 
Hafenumfeld mit ein, bspw. die Nutzung des 
Hafentorgebäudes. Die Verknüpfung der Ent-
wicklung des Hafens mit der touristischen Ent-
wicklung erfolgt u.a., indem die Nutzung des 
Hafens für Museumsschiffe und Charterschif-
fe geeignet sein soll. Eine Zusammenarbeit mit 
der Hamburger Yachthafen Gemeinschaft e.V. 
soll dazu beitragen, Angebote und Infrastruk-
turen nicht doppelt vorhalten zu müssen.

Weiterhin wird die Einrichtung eines Hafen-
beirates empfohlen, in den die Stadt Wedel 
als Eigentümer sowie Betreiber, Nutzer und 15

Wedel
Hafen beleben – Hafen erleben 

Hafenexkursion in Eckernförde



Aufbauend auf eine Best-Practice-Analyse 
wurden in Zusammenarbeit mit den Regional-
managern der Aktivregionen Hügelland am 
Ostseestrand und Ostseeküste zwei mögliche 
Routen westlich und östlich der Kieler Förde 
erarbeitet - verknüpft durch die Fördeschiff-
fahrt und den Kieler Bahnhof. Unter Einbezug 
von Experten der Verkehrsbetriebe fanden an-
schließend eine Feinplanung der Routen und 
eine vorläufige Ermittlung der Betriebs- und 
Investitionskosten statt.

Ausblick

In einem weiteren Arbeitsschritt soll, sobald 
eine genauere Kostenschätzung vorliegt, die 
Realisierungswahrscheinlichkeit des vorlie-
genden Konzepts geprüft werden. Hierfür 
sollen Finanzierungsgespräche mit den be-
teiligten Touristikern und Gemeinden durch-
geführt werden. Anschließend sollen je nach 
Ergebnis die Kommunen der Region in die 
Abstimmung einbezogen werden.

Übertragbarkeit

Durch die neue Ausrichtung des Projektes auf 
die Einrichtung eines Fahrradbuses steht nun 
eher eine allgemeine Stärkung des Tourimuses 
und insbesondere des Fahrradtourismuses im 
Vordergrund. Falls es gelingt, die Linien zu re-
alisieren, ist ein positiver Beitrag für das Tou-
rismusmarketing der Region zu erwarten.
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Zielsetzung

In der Kieler Bucht kommt es aufgrund der 
vielen Badegäste bei schönem Wetter und an 
Wochenenden auf vielen Straßen zu einem 
Verkehrschaos. Dies führt zu Konflikten zwi-
schen Einwohnern und Gästen sowie zu einem 
Imageverlust für die Region. Darüber hinaus 
wird die Umwelt stark in Mitleidenschaft gezo-
gen und es besteht ein hoher Flächenverbrauch 
für Parkplätze.

Ziel des Projektes war vor diesem Hintergrund 
die Erstellung einer Machbarkeitsstudie für 
ein alternatives Mobilitätskonzept mit einem 
„Bäderbus“, mit dem auch Fahrräder trans-
portiert werden können. Durch die bessere 
Verknüpfung von Bahn, Bus, Fahrrad und 
der Förderschifffahrt, zielte das Projekt auf 
eine bessere Auslastung und Vernetzung der 
Verkehrsangebote ab. Durch die Umsetzung 
sollte ein Beitrag zum Klima- und Umwelt-
schutz geleistet, die Zufriedenheit der Gäste 
verbessert, Staus und Flächenverbrauch durch 
Parkplätze reduziert und zusätzliche Marke-
tingmöglichkeiten ausgeschöpft werden.

Vorgehen

Die ursprüngliche Idee eines Bäderbusses wur-
de im Projektverlauf verworfen. Grund hier-
für war, dass bereits Buslinien zur Anbindung 
der Strände bestehen, eine Erweiterung zum 
Transport von Fahrrädern sich allerdings als 
nicht möglich herausstellte. Stattdessen kon-
zentrierte sich die Arbeit daher auf die Ein-
richtung von zwei Fahrradbus-Routen im 
Kieler Umland.

Dänischenhagen 
Klimafreundliches Mobilitätskonzept für die Küstenregion
von Schwedeneck bis Schönberg

Ergebnisse

Die Machbarkeitsstudie kommt zu dem Ergeb-
nis, dass ein Fahrradbuss eingerichtet werden 
sollte, da dieser zu einer Attraktivitätssteige-
rung für fahrradtouristische Angebote in der 
Region führen kann. Allerdings zeigt sich, dass 
der Betrieb eines solchen Angebots betriebs-
wirtschaftlich sehr schwierig ist. Image und 
Marketingfaktoren sowie eine klimafreundliche 
Ausrichtung der Region Kieler Förde müssten 
also Leitmotive für die Umsetzung sein.



zwischen den einzelnen Themenfeldern auf. 
Bei einer Umsetzung können positive Auswir-
kungen für den Tourismus und für den Küs-
ten- und Strandschutz sowie eine Reduzierung 
der Anfälligkeit gegenüber Klimawirkfolgen 
entstehen. Zudem wurden von der Universität 
Kiel im Rahmen des Projektes drei Abschluss-
arbeiten zu Auswirkungen des Klimawandels 
auf Strände in der Kieler Bucht, zur Treib-
selproblematik und zu künstlichen Riffen als 
Strandschutz angefertigt.

Der breite Beteiligungsprozess hat dazu ge-
führt, in der Region einen interkommunalen 
und interdisziplinären Dialogprozess zu in-
itiieren. Wissenschaftliches Fachwissen und 
Wissen der Akteure vor Ort konnten in der 
Machbarkeitsstudie zusammengeführt wer-
den. Durch die intensive Öffentlichkeitsarbeit 
wurde zudem eine breite Aufmerksamkeit für 
die Thematik geweckt.

Ausblick

Die Ergebnisse der Machbarkeitsstudie sollen 
langfristig umgesetzt werden. Daneben sollen 
auch alternative Küstennutzungsstrategien 
diskutiert und entwickelt werden. Diese und 
die Ergebnisse der Machbarkeitsstudie sollen 
als zentrales Thema der Region weiterhin im 
Rahmen des Klimabündnisses Kieler Bucht, 
welches fortbestehen soll, behandelt und im 
weiteren Verlauf in den politischen Prozess der 
beteiligten Gemeinden eingespeist werden.

Übertragbarkeit

Herausforderungen wie in der Kieler Bucht 
stehen in vielen Küstenregionen der Ostsee an. 
Das Projekt ZuM Strand zeigt hierfür beispiel-
haft, wie durch eine Zusammenführung von 
wissenschaftlicher Expertise und breiter Betei-
ligung unterschiedlichster Akteure sowie der 
betroffenen Kommunen, Problembewusstsein 
geschaffen und innovative Lösungsmöglich-
keiten erarbeitet werden können. Gleichzeitig 
werden Verflechtungen und Abhängigkeiten 
zwischen den einzelnen Gemeinden und den 
Themenfeldern berücksichtig, um daraus Sy-
nergien abzuleiten und zu nutzen.

hierfür waren thematische und fachübergrei-
fende Veranstaltungen mit großer Beteiligung 
der Fachöffentlichkeit und regionaler sowie 
kommunaler Akteure. Angereichert durch 
Fachvorträge von Experten sowie Inputs von 
regionalen Akteuren wurden für die einzelnen 
Themenfelder Ansätze und Empfehlungen für 
das weitere Vorgehen erarbeitet. In einem ab-
schließenden Syntheseworkshop wurden die 
Ergebnisse zusammengeführt und in einer 
sogenannten „Kieler Erklärung“ von den 
Akteuren bestätigt.

Entscheidendes Element war die Erarbei-
tung der Ergebnisse in einem Wechselspiel 
zwischen Expertisen, Expertenworkshops 
und einer breiten Beteiligung. So konnte 
Akzeptanz für ein innovatives Vorgehen 
im Küsten- und Strandschutz sowie bei der 
Anpassung an den Klimawandel geschaffen 
werden. Dies kann die folgende Umsetzung 
erheblich erleichtern.

Begleitet wurde das Projekt durch eine breite 
Berichterstattung in der Presse und einen Fern-
sehbeitrag im Schleswig-Holstein Magazin.

Ergebnisse

Als wesentliches Ergebnis wurde die Mach-
barkeitsstudie „Ko-Nutzung von Küsten-
schutz, Tauchpfade und Habitatverbesserung 
durch Baumaßnahmen im Vorstrandbereich“ 
erstellt. Sie zeigt Synergien und Potenziale 
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Schönberg
ZuM Strand - Zukunftsmanagement Strand

Zielsetzung

Der Klimawandel stellt die Küstengemeinden 
in der Kieler Bucht (aber auch entlang der ge-
samten deutschen Ostseeküste) vor eine Reihe 
von Herausforderungen, eröffnet aber auch 
neue Potenziale. Wegen des erwarteten Tem-
peraturanstiegs und einer längeren Badesai-
son werden die Strände intensiver genutzt und 
beansprucht. Gleichzeitig werden häufigere 
Stürme zu stärkerer Stranderosion und damit 
einem Verlust von Strandflächen und Sand-
volumen führen. Hinzu kommt ein stärkerer 
Anwurf von Treibsel. Das führt zu Geruchs-
belästigung für Strandnutzer und zusätzlichen 
Kosten für die Sammlung und Entsorgung der 
angeschwemmten Materialien.

Die Gemeinden im KlimaBündnis Kieler Bucht 
sind sich einig, dass auf diese Herausforderun-
gen reagiert werden muss. Ziel des Projektes war 
es, Alternativen für den Küsten- und Strand-
schutz zu erarbeiten. Sie sollen an den Klima-
wandel angepasst sein und zugleich die Region 
für Touristen noch attraktiver machen.

Vorgehen

Im Projekt wurde eine Machbarkeitsstudie 
erarbeitet, die das Ökosystem Strand mit sei-
nen möglichen Veränderungen analysiert und 
neue Strandnutzungen sowie die Treibselpro-
blematik berücksichtigt. Wesentliches Element 
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Amt Nordsee-Treene
Schulweg 19, 25866 Mildstedt
Tel: 04841 - 992-220
Info@amt-nordsee-treene.de

Fehmarn

Beate Burow
Stadt Fehmarn, Geschäftsstelle des Umwelt-
rates
Burg auf Fehmarn, Am Markt 1, 23763 
Fehmarn
Tel: 04371 - 506-654
B.Burow@stadtfehmarn.de

Eckernförde

Claus Müller
Ostsee Info-Center Eckernförde
Jungfernstieg 110, 24340 Eckernförde
Tel: 04351 - 726-266
Info@ostseeinfocenter.de

Wedel

Joachim Busch
Stadt Wedel
Rathausplatz 3-5, 22880 Wedel
Tel: 04103 - 707-345
J.Busch@stadt.wedel.de

Dänischenhagen

Dirk Osbahr
Leitender Verwaltungsbeamter Amt Däni-
schenhagen
Sturenhagener Weg 14, 24229 Dänischen-
hagen
Tel: 04349 - 809-0
D.Osbahr@amt-daenischenhagend.de

Schönberg

Wilfried Zurstraßen
Bürgermeister der Gemeinde Schönberg
Knüll 4, 24217 Schönberg
Tel: 04344 - 306-1620
Buergermeister@gemeinde.schoenberg.de
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